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Was ist das? Regen, viel Regen! Zwar ist 

Regen notwendig für die Pflanzen, aber 

wenn es viel regnet, dann gedeihen nicht 

nur Pflanzen sondern auch die Schnecken. 

Es ist regelrechtes “Schneckenwetter“. 

Wenn die Schnecken kommen, muss man 

etwas unternehmen gegen sie, sonst fressen 

sie alles kahl. Wenn dazu ein kalter Wind 

weht, wenn das kalte Regenwetter kein 

Ende nehmen will, dann herrscht wirklich 

nicht das beste Klima, in dem eine gute 

Ernte heran wachsen könnte. 

Auch in unserem Leben herrscht nicht immer das beste Klima. Die Bedingungen sind nicht 

immer toll, manchmal weht uns ein kühler Wind entgegen. Wir möchten, dass unser Leben 

für Gott Früchte bringt, doch wir sind von ringsum angegriffen: „Schneckenwetter“! Ist es 

möglich „trotzdem“ Früchte zu bringen, wie wir trotz Schneckenwetter Früchte aus dem 

Garten ernten können?  

Einen Text zu Schneckenwetter finden Sie in 2. Timotheus 3, 1-5 und hier folgt die Gleichnis 

Geschichte dazu: 

 

Schneckenwetter 
Seit Tagen regnete es fast unaufhörlich. Das Regenwasser tropfte über die Blätter der 
grossen Birke hinunter auf den durchnässten, sumpfigen Rasen und den schmalen Weg, auf 
dem sich grosse Pfützen gebildet hatten. Die Wolken hingen tief. Sie berührten fast die 
Hügel am Horizont. War es Zufall, dass die Bewohnerinnen der beiden kleinen Häuser an der 
Gartenstrasse fast gleichzeitig ihre Haustüre öffneten und vorsichtig einen Schritt in die 
nasse Umgebung wagten? Oder war es vielleicht die Tatsache, dass der Regen für einen 
kurzen Moment etwas nachgelassen hatte? 

„Guten Tag Frau Kohl!“, grüsste die 
eine über den Gartenzaun ihre 
Nachbarin. „Tag, Frau Blum!“, 
erwiderte die andere den Gruss. 
„Welch scheussliches Wetter 
heute! Ach, wie lange regnet es 
nun schon. Ich weiss kaum mehr 
wie die Sonne aussieht. Wie 
können unsere Pflanzen bei diesem 
Wetter gedeihen? Unmöglich, 
einfach unmöglich!“, jammerte sie 
kläglich. 
 „Ach, Frau Kohl, sehen sie doch 
nicht alles gleich so schwarz!“, 

versuchte Frau Blum sie aufzumuntern. „Sicher wird der Regen bald aufhören. Jedenfalls 
müssen wir in diesen Tagen unsere Pflanzen im Garten nicht giessen.“ 
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„Ja, eben, das ist es gerade. Da ist es tagelang brütend heiss, dass die Sonne alles verbrennt 
und dann regnet es wieder wochenlang und die Pflanzen haben viel zu nass. Ach je, es ist 
einfach nicht mehr wie früher. Das Klima ist viel zu schlecht, um Gemüse, Blumen und 
Früchte ernten zu können.“ Frau Kohl schlurfte einige Schritte über ihre Terrasse und blickte 
in die trostlose, graue, nasse Landschaft hinaus. „Heuer ist ein schlechtes Jahr…schlechtes 
Wetter… schlechte Zeit… kein Wunder, dass nichts wächst und nichts gedeiht!“, murmelte 
sie leise vor sich hin. Sie dachte längst nicht mehr an Frau Blum. Sie stand in Gedanken 
versunken vor ihrem Haus und dachte über die vergangenen Ereignisse nach. 
 
Im Frühjahr hatte es noch ganz hoffnungsvoll begonnen. Damals, als sie sich von Frau Blum 
überreden liess, beim grossen Gartenwettbewerb mitzumachen. „Wer zieht in seinem 
Hausgarten die schönsten Blumen, das grösste und beste Gemüse, die saftigsten Früchte?“ 
So hiess es auf dem Anmeldetalon. Das waren die Aufgaben. Da Frau Kohl einen kleinen 
Garten besass, ähnlich wie Frau Blum, meldete sie sich ohne weitere Überlegungen an. Es 
konnte ja nicht allzu viel schief gehen, hatte sie damals gedacht. Die Beerensträucher 
würden von selber Früchte tragen und das Gemüse und die Blumen wuchsen meist auch 
üppig. Doch nun sah alles ganz anders aus. Wie sollte sie bei diesem schlechten Wetter den 
versprochenen Preis gewinnen können? Während sie leise vor sich hin jammerte, strich ein 
kühler Wind am Haus vorbei und die Regentropfen trommelten wieder in schnellem Takt auf 
das Dach. Frau Kohl fröstelte. Schnell schritt sie zur Tür. Doch plötzlich blieb sie wie erstarrt 
stehen und blickte entsetzt um sich. Wo kamen diese schrecklichen Tiere plötzlich alle her? 
Warum hatte sie sie vorher nicht beachtet?  

Überall, auf der Terrasse, sogar 
an der Hauswand und natürlich 
an den Blumen, dem Gemüse 
und den Beeren: Überall 
Schnecken, Schnecken und noch 
einmal Schnecken. „Hilfe!“, 
stöhnte sie leise. „Eine 
Schneckenplage! Ach, dieses 
Schneckenwetter. Nun ist alles 
aus.“ Frau Kohl ekelte vor diesen 
braunen und schwarzen, 
schleimigen Tierchen. Hastig trat 
sie ins Haus und schloss die 
Türe. „Schneckenwetter, elen-
des Schneckenwetter ist das und 

es will nicht aufhören damit. Nun fressen mir die Schnecken alles auf. Elendes 
Schneckenwetter…“ So murmelte sie unaufhörlich und verschwand dabei in der warmen 
Wohnstube. 
Auch Frau Blum hatte diese furchtbare Entdeckung gemacht. Auch in ihrem Garten 
wimmelte es von diesen grossen, braunen und gefrässigen Schnecken. „Schneckenwetter“ 
murmelte auch Frau Blum, und ging schnell ins Haus. Aber sie zog ihren Regenschutz und die 
Gummistiefel an, holte einen alten Kessel und trat wieder in den Regen hinaus. „In meinem 
Garten sollen Blumen, Gemüse und Früchte wachsen!“, sagte sie bestimmt. „Ich werde nicht 
zulassen, dass die Schnecken alles wegfressen!“ So streifte sie sich ein paar alte 
Plastikhandschuhe über und begann die Schnecken mit der Hand einzusammeln und in den 
Kübel zu werfen.  
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Sie suchte die Schnecken an den 
Beerensträuchern, zwischen den 
Gemüsepflanzen und im Blumen-
beet. Einhundert und fünfundzwanzig 
Schnecken, dazu noch jene, die auf 
der Terrasse herumkrochen und 
einige, die die Hauswand erklommen 
hatten. Frau Blum stöhnte leise vor 
sich hin, denn es war keine 
angenehme Arbeit, aber sie musste 
getan werden, wenn nicht in Kürze 
alles kahl gefressen sein sollte. Dazu 
regnete es wieder in Strömen, so dass 
sie bald trotz dem Regenschutz ganz 
durchnässt war. Die Schnecken krochen am Kesselrand hoch und versuchten zu entkommen. 
Doch Frau Blum war schneller. Sie machte einen kleinen Regenspaziergang hinüber zum 
Wald und kippte den ganzen schleimigen Inhalt ihres Kessels ins Gestrüpp. „Macht was ihr 
wollt“, murmelte sie; „aber kommt mir nicht in meinen Garten zurück. Da habt ihr nichts zu 
suchen.“ Dann eilte sie die Strasse zurück und verschwand möglichst schnell im warmen, 
trockenen Haus. 
 
Das Schneckenwetter hielt an. Die ganze Nacht regnete es ununterbrochen weiter. Die 
beiden Nachbarinnen schliefen friedlich. Jedoch draussen in ihren Gärten herrschte reges 
Leben. Während bei Frau Blum einige einsame Schnecken langsam über den feuchten Boden 
schlichen und ängstlich um sich blickten, ob irgendeine Hand sie ergreifen würde, 
versammelten andere Schnecken sich im Nachbargarten in Scharen. Sie fielen über das 
köstliche Blumenbeet her und genossen die saftigen Blätter und Blüten. Sie lachten und 
freuten sich an ihrem Leben. Hätte Frau Kohl dieses Treiben erblickt, sie wäre wohl 
verzweifelt. Doch sie merkte nichts davon, denn sie schlief. Sie schlief tief und fest! Die 
Schnecken krochen an ihren Lieblingsblumen hoch und frassen Blüten und Blätter 
gleichermassen kahl. Im Nu standen nur noch die kahlen Blütenstängel und die Blattrispen. 
Im Gemüsebeet knabberten einige gierig an den Kohlrabi. Selbst die Zwiebeln wurden bei 
diesem Schneckenwetter von ein paar Hungrigen nicht verschmäht.  
 

Mitten ins Fest hinein kroch eine 
dunkle, fast schwarze Schnecke. 
Lautlos glitt sie heran. Plötzlich 
wurde sie von den Anwesenden 
erkannt. „Hallo du! Wer bist du 
und woher kommst du?“, riefen 
sie durcheinander. Etwas 
ängstlich erwiderte die neu 
Angekommene: „Ich bin 
Schnaagg, und komme aus dem 
Nachbargarten. Dort sind 
schreckliche Dinge geschehen.“ 
Bei diesen Worten verstummte 
die Festfreude im Garten von 
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Frau Kohl. „Erzähle uns“, ermutigte eine grosse, braune Schnecke die Fremde. „Vielleicht 
können wir dir helfen.“  
Schnaagg begann nun zögernd seine Erlebnisse zu schildern. Er erzählte von der grossen 
Hand, die viele, ja die meisten von ihnen einfach gepackt und in einen ungeheuer grossen 
Kübel gesteckt hatte. Davon, dass er nun fast alleine und immer in Angst vor der Hand leben 
würde. Dass er kaum wage, ein Blatt im Garten zu fressen und wie er nun den langen Weg zu 
ihnen angetreten hätte, um sie um 
Hilfe zu bitten. „Bitte, lasst mich hier 
bei euch bleiben“, bat er zum 
Schluss. Nach seiner Rede blieb es 
einige Zeit still, dann meldete sich 
wieder die braune Schnecke: „Hm…“, 
sagte sie zögernd. „Du kannst nicht 
hier bleiben. Wir werden 
irgendeinmal alles kahl gefressen 
haben. Aber du kannst uns den Weg 
zum anderen Garten zeigen. Einige 
von uns werden dich begleiten.“ Das 
Jubeln der anderen Schnecken 
übertönte die Stimme der Braunen. 
„Ja, wir werden sogleich aufbrechen. Sicher hat es dort noch eine Menge frisches Gemüse, 
saftige Beeren, allerlei Blüten. Welch grosses Fest wird das geben. Kommt, lasst uns 
aufbrechen!“ Schon wendeten sich einige zum Gehen. Schnaagg blieb keine andere Wahl. Er 
wurde richtig gedrängt von ihnen. „Keine Angst, Schnaagg!“, riefen sie. „Gemeinsam kann 
uns die grosse Hand nichts tun.“ Schnaagg gewann neuen Mut und begann den anderen zu 
erzählen, welch wunderbar, saftige Pflanzen in Frau Blums Garten auf sie warteten. 
 
So zogen die Schnecken Richtung Gartenzaun und von dort über den kleinen Rasenplatz. Die 
ersten erreichten sicher den Zaun von Frau Blums Garten und konnten noch vor 
Tagesanbruch unter die am Rande wachsenden Beerenstauden kriechen. Einige Schnecken, 
darunter auch Schnaagg, kamen nicht so schnell vorwärts. Sie hatten erst den Rasen 
erreicht, als der neue Tag anbrach. Doch weil das Schneckenwetter anhielt und immer noch 
einzelne Regentropfen fielen, mussten sie sich nicht vor der Sonne fürchten und 
überquerten das kleine Rasenstück bei hellem Tag. In der Gruppe mit all den anderen 
Schnecken fürchtete sich Schnaagg nicht mehr. Er freute sich schon auf das herrliche 

Frühstück. Er und die anderen 
ahnten nicht, dass Frau Blum in der 
Frühe des Morgens nach ihrem 
Garten sehen würde. Sie alle hatten 
nicht mit ihr gerechnet und auch 
nicht damit, dass Frau Blum fest 
entschlossen war, ihre Pflanzen im 
Garten nicht von den Schnecken 
fressen zu lassen. 
Schon früh am Morgen war sie 
aufgestanden. Gerade als Schnaagg 
gemächlich über den Rasenplatz 
kroch, trat sie auf die Terrasse und 
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blickte in ihren Garten. Es sah nicht schlimm aus. Da und dort konnte sie eine Schnecke 
erblicken. Sie würde nach dem Frühstück gleich wieder ihren Kessel und die Handschuhe 
fassen. Frau Blum trat einige Schritte weiter. Sie blickte zum Garten von Frau Kohl. Du liebe 
Zeit. Das durfte doch nicht wahr sein: In Frau Kohls Garten konnte man kaum mehr eine 
Blume sehen. Alles war kahl gefressen. Und erst die Beeren und das Gemüse: Angefressen, 
vom Schleim der Schnecken überzogen. Frau Blum schüttelte den Kopf. Warum hatte 
gestern Frau Kohl nur über das Schneckenwetter gejammert, aber nichts dagegen 
unternommen? Nun schien es schon fast zu spät. Wie Frau Blum ihren Gedanken nachhing, 
fiel ihr Blick auf das kleine Rasenstück zwischen den Gärten. „Nein!“, rief sie entsetzt. „Die 
Schnecken kommen von Frau Kohls Garten zu meinem herüber. Ich muss etwas 
unternehmen!“ 
 
Während dem Frühstück fasste Frau Blum einen Plan: Entschlossen schlüpfte sie kurze Zeit 
später in den Regenschutz und die Stiefel. Sie ging hinüber zu Frau Kohl und klingelte an der 
Haustüre. Endlich, nach mehrmaligem Versuch, öffnete Frau Kohl. Sie blickte mürrisch in das 
Schneckenwetter hinaus und grüsste etwas unfreundlich. „Guten Tag Frau Kohl, 
entschuldigen sie mich, dass ich 
störe“, begann Frau Blum höflich. 
„Ich habe vorhin in unsere Gärten 
geschaut und sehe, wie die 
Schnecken ihr Unwesen treiben. 
Gestern habe ich in meinem Garten 
einhundertfünfundzwanzig Stück 
zusammen gelesen und in den Wald 
gebracht. Aber ihr Garten ist noch 
voll von diesen Schädlingen. Sie 
fressen ihnen alle Frucht des Gartens 
und wenn sie nicht sofort etwas 
dagegen unternehmen, ist es zu 
spät.“  
 
Während sie sich in Eifer redete, wurde der Blick von Frau Kohl immer düsterer. In 
altbekannter Weise begann sie zu jammern: „Ach Frau Blum, da nützt doch alles nichts bei 
diesem Schneckenwetter. Sie erwarten doch nicht, dass ich nun in den Regen hinaus gehe 
und die Schnecken von Hand einsammle, wie sie es taten. Nein, das kann ich nicht. Es würde 
auch gar nichts nützen. Da kämen sicher irgendwoher neue Schnecken. Also, wenn ich nichts 
ernten kann, dann ist ganz alleine dieses Schneckenwetter schuld daran.“ Frau Blum konnte 
nicht glauben, was sie von ihrer Nachbarin hören musste. „Aber, Frau Kohl, sie müssen ja die 
Schnecken nicht einsammeln wie ich. Es gibt ja viele Möglichkeiten etwas gegen die 
Schnecken zu tun. Aber sie müssen wirklich etwas tun, sonst ist es zu spät!“ Diese Worte 
waren zu viel für Frau Kohl. Heftig sagte sie zu ihrer Nachbarin: „Es wird kalt in meinem 
Haus“, dann schloss sie die Türe.  
 
Frau Blum stand verdattert auf der Terrasse. Hätte sie es anders sagen sollen? Sie hörte leise 
die aufgebrachte Stimme von Frau Kohl, die hinter verschlossener Tür ihrem Ärger Luft 
machte: „Solch eine Unverschämtheit. Soll die doch in ihrem Garten schauen. Was bei mir 
läuft, geht sie rein gar nichts an. Bei diesem Schneckenwetter gehe ich sicher nicht hinaus. 
Und überhaupt, die Schnecken sind gar nicht so schlimm…“ 
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Kopfschüttelnd stand Frau Blum noch einen Moment vor dem Haus ihrer 
Nachbarin. Dann wandte sie sich um und trat über den Platz zu ihrem 

Garten hinüber. Sie zog die Handschuhe an und packte den Kessel. 
Sorgfältig suchte sie ihren Garten nach Schnecken ab und sammelte 

einen nach dem anderen ein. Als sie ihren Garten gesäubert hatte, begann sie jene auf dem 
Rasenstück aufzulesen. Der Rücken schmerzte und der Regen durchnässte sie, doch sie gab 
nicht auf. Sie wollte dass ihr Garten Früchte hervor brachte und dafür war sie bereit einiges 
an Arbeit und Unannehmlichkeiten auf sich zu nehmen. 
 
Als sie endlich den Kessel im Wald geleert hatte und sich ihrem Haus zuwandte, musste sie 
feststellen, dass aus Frau Kohls Garten immer neue Schnecken über den Rasenplatz zu ihrem 
Garten krochen. „Ich muss etwas tun“, sagte sie zu sich selber. „Wenn Frau Kohl nichts 
gegen die Schnecken in ihrem Garten unternimmt, muss ich meinen Garten von ihrem 
abgrenzen. Es nützt gar nichts, dass ich die Schnecken in meinem Garten einsammle, wenn 
immer neue von ihrem herüberkommen.“ Für den Moment konnte sie noch nichts tun. So 
ging sie ins Haus und wärmte sich auf. Am frühen Nachmittag trat sie erneut in den Regen 
hinaus und machte sich auf den Weg ins Dorf.  
 
Frau Kohl sass in der warmen, 
gemütlichen Stube, als ihre Nachbarin 
wegging. „Was um alles in der Welt will 
die nun wieder? Bei diesem 
Schneckenwetter bleibt man doch am 
besten drinnen!“, rief sie empört. Viel 
später, gegen Abend, hörte sie plötzlich 
ein klopfendes Geräusch. Durchs Fenster 
konnte sie Frau Blum erkennen, die 
drüben in ihrem Garten tief gebeugt 
etwas hämmerte. Was tat diese dort in 
der Dämmerung? Bei genauerem 
Hinschauen, erkannte Frau Kohl, dass ihre 
Nachbarin einen kleinen speziellen 
Schneckenzaun um ihren ganzen Garten herum baute. „Ha, jetzt will sie noch besser sein als 
unsereins“, ärgerte sich Frau Kohl. „Als ob es nicht in ihrem Garten genauso viele Schnecken 
gibt, wie in meinem.“ Mürrisch beobachtete sie jede Bewegung von Frau Blum. „Warum 
macht sich die so viel Arbeit wegen dieser Schnecken? Das nützt doch nichts, solange dieses 
Schneckenwetter nicht aufhört“, murmelte sie, als sie sah, wie ihre Nachbarin am Ende noch 
einmal den Kessel holte und durch ihren Garten ging.  
 
Wieder kam eine Nacht. Die Schnecken aus Frau Kohls Garten wussten nun den Weg zum 
Nachbargarten und brachen in Gruppen dorthin auf. Sie wussten nichts davon, dass 
Schnaagg und die anderen längst eingesammelt und in den Wald gebracht worden waren. 
Sie hatten nur ein Ziel: Neue, saftige Pflanzen zu finden, denn im Garten von Frau Kohl gab 
es fast nur noch harte Stängel und alte Blätter! Sie krochen über den Rasenplatz und 
schauten sich suchend um. „Was soll denn das sein?“, rief einer ärgerlich, als er schon ein 
Stück am Schneckenzaun empor gekrochen war. Die anderen schauten erstaunt. „Wo ist 
denn der Eingang in den Garten?“, fragten sie. Immer mehr kletterten die kleine Wand hoch. 
Aber oben war das Blech so gebogen, dass die Schnecken nicht darüber hinweg kriechen 
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konnten. Wir kommen nicht weiter!“, riefen die ersten. „Wir müssen umkehren!“, warnten 
die anderen. „Hat uns Schnaagg nicht von einer gefährlichen, grossen Hand erzählt?“ 
Plötzlich machte sich Angst breit. Es entstand ein Durcheinander. Die einen wollten weiter, 
die anderen wendeten und traten den Rückweg an. Sie krochen übereinander und kamen 
kaum mehr vorwärts.  
 
So verging die Nacht und ein neuer 
Tag brach an. Dieser war anders als 
die letzten Tage. Endlich wieder 
einmal ging die Sonne auf.  Frau 
Kohl machte an diesem Morgen 
kein düsteres Gesicht. Zum Glück 
hatte sie sich nicht so viel Arbeit 
gemacht mit den Schnecken, wie 
Frau Blum, dachte sie. Nun würden 
sie von selber verschwinden. Zwar 
sah es in ihrem Garten recht 
trostlos aus, aber vielleicht würden 
sich die Pflanzen ja ganz von selbst 
erholen. 
 
In den nächsten Tagen schien die Sonne strahlend vom wolkenlosen Himmel. Ein trockener 
Wind wehte ums Haus. Doch bald begann Frau Kohl wieder mit ihrem Jammergesang: „Ach 
diese Hitze, alles verdorrt in meinem Garten! Wie kann bei solch heissem Klima etwas 
gedeihen?“ Und als sie Frau Blum mit der Giesskanne im Garten sah, rief sie über den 
Gartenzaun: „Ach diese Hitze. Das war doch früher noch anders. Machen sie sich doch nicht 
so viel Mühe. Die Pflanzen können in diesem Klima sowieso nicht gedeihen. Eben noch war 
es so kühl und nass und nun ist es wieder viel zu heiss!“  
Frau Blum liess sich nicht davon abhalten in ihrem Garten zu arbeiten. Sie sah die Pflanzen 
wachsen und erwartete im Herbst eine gute Ernte. Aber sie wusste auch, dass dies mit Arbeit 
verbunden war. Sie achtete nicht auf das Klagelied ihrer Nachbarin. War es schön, stöhnte 
diese über die Hitze; regnete es, schimpfte sie über das Schneckenwetter. 
 

Frau Blum hatte sich im Frühling 
auch zum Wettbewerb angemeldet, 
doch sie dachte kaum daran. Sie 
blickte auf ihren Garten und hoffte 
nur, dass er einen guten Ertrag 
bringen würde, wie das von einem 
Garten ja auch erwartet werden 
konnte. Der Schneckenzaun hatte 
viel gebracht. Die Giesskanne die 
Hacke und den Kessel zum Jäten 
hatte sie oft gebraucht. Nur das 
Wachsen konnte sie nicht 
beschleunigen, das lag nicht in ihrer 
Hand. Doch was sie dazu beitragen 
konnte, das hatte sie getan. 
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Auch Frau Kohl dachte nur selten, und wenn, dann mit gemischten Gefühlen an den 
Wettbewerb. „Ach“, pflegte sie sich jeweils zu trösten. „Niemand kann bei solch schlechtem 
Wetter erwarten, dass in meinem Garten eine gute Ernte mit schönen Früchten oder 
knackigem Gemüse wachsen kann. Wenn ich nicht gewinne, bin ich völlig unschuldig.“ 
 
So verging der Sommer und eines Tages lagen schon die ersten Nebelschwaden über dem 
Tal. Der Herbst zog ein. Irgendeinmal an einem schönen Tag musste die Wettbewerbsjury im 
Geheimen bei ihren Gärten vorbei geschaut haben. Die zwei Frauen hatten es nicht einmal 
bemerkt. Das war eigentlich auch gut so. Keine konnte etwas beschönigen oder mit schlauen 
Worten die Jurymitglieder beeinflussen. Sie hätten nicht einmal gewusst, dass die Früchte 
ihres Gartens schon bewertet worden waren, wenn sie nicht eines Tages beide einen Brief 
vom Postboten erhalten hätten. 
 
Noch unter der grossen Birke stehend, lasen beide den Absender und öffneten dann hastig 
den Umschlag.  
Frau Blum stiess einen leichten Freudenschrei aus, als sie die erste Zeile gelesen hatte. Dann 
blickte sie gespannt zu ihrer Nachbarin. 
 
„Ach“, sagte Frau Kohl leichthin, „ich werde nächstes Jahr beim Wettbewerb mitmachen und 
den Preis gewinnen. In diesem Jahr hat es halt nicht geklappt. Das ist weiter nicht so 
schlimm. Bei diesem Schnecken-
wetter konnte man auch nichts 
anderes erwarten. Nächstes Jahr 
wird es besser werden.“ Sie 
zuckte mit den Achseln und 
lächelte etwas nervös. Frau Blum 
blickte sie unentwegt an und 
sagte mit  ernster Stimme: „Oh, 
Frau Kohl, haben sie das nicht 
gewusst? Es gibt nächstes Jahr 
keinen Wettbewerb mehr. Sie 
haben ihre einzige Chance 
verpasst!“ Bei diesen Worten 
wurde Frau Kohl ganz blass. Ihre 
Schritte wankten, als sie sich 
umdrehte und ins Haus schlurfte. 
 
Frau Blum wandte sich ihrem Garten zu. „Es hat sich gelohnt“, sagte sie.  Das Schreiben der 
Wettbewerbsjury hielt sie fest umklammert. Dort hiess es in grossen Buchstaben: „Liebe 
Frau Blum, sie haben den Preis gewonnen. Eine Reise auf die paradiesischen Inseln…“ Sie 
lächelte: „Ja, selbst das Schneckenwetter hatte die Früchte in ihrem Garten nicht am 
Wachstum hindern können. Jetzt erhielt sie den gerechten Lohn für ihre Arbeit!“ 

 

Ende 
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Welchem Bild gleicht dein Leben? 

 

 

 

Bastelidee aus Naturmaterial: 
Schnecke mit Bibelvers. 
 
Material: Kartonrondellen, Kastanien, 
Holzzweig mit Gabelung, ev. Moos, um 
der Schnecke eine schöne Unterlage zu 
machen, Heissleim oder gewöhnlicher 
Leim. 
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